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KLAUS HERRMANN

Brief
an die
Leser

Es wirkt, als würde das
Thema Message Control

immer größer werden.
Kontrollierte Kommuni-

kation ist professionell. Die
Kunst dabei ist, dennoch au-
thentisch zu wirken. Wenn
das nicht gelingt, ist die
Message Control out of
control. Die Aufgabe des
Journalismus ist es, das Set-
zen von Themen nicht zu
übernehmen, sondern eigene
zu setzen und selbstbewusst
zu sagen: „Heute ist Tier-
wohl unser Thema.“

PETER FILZMAIER IST PROFESSOR
FÜR POLITIKWISSENSCHAFT IN

KREMS UND GRAZ

Kein Werkzeug
Es war ein starkes, ein histo-
risches Zeichen, als im Juni
2019 die Chefredakteure der
18 wichtigsten Zeitungen
des Landes eine gemeinsa-
me „Klarstellung“ verfass-
ten – ein paar Wochen nach
dem Auftauchen des Ibiza-
Videos, in dem FPÖ-Chef
Strache die „Krone“ an eine
vermeintliche russische Oli-
garchin verschachern woll-
te, um uns dann, wie Strache
es formulierte, „zack, zack,
zack“ zum Propagandablatt
für ihn und seine Partei um-
zufunktionieren.

Das Schreiben wurde da-
mals auch Bundespräsident
Van der Bellen übergeben,
der erst diese Woche im
„ZiB 2“-Interview wieder
davon sprach, dass Straches
Ibiza-Äußerungen „der be-
wusste Versuch der Unter-
grabung der Pressefreiheit –
Stichwort Übernahme der
„Kronen Zeitung“ waren.

In der Klarstellung der
Chefredakteure hieß es –
siehe Ausriss rechts – auch,
„dass Politik vom direkten
Zugriff auf Medien träumt,
ist in Österreich keine be-
sondere Eigenschaft einer
einzigen Partei“.

Wenn – wie Polit-Profes-
sor Filzmaier hier schreibt,
täglich versucht wird, auf
Journalisten Einfluss zu neh-
men, so ist nicht immer
gleich die Pressefreiheit in
Gefahr. Aber gefährdet wird
die Erfüllung der berechtig-
ten Erwartung unserer Le-
ser, unabhängig informiert
zu werden.

Daher lassen wir uns nicht
zum Werkzeug der Politik
machen. Das sind wir uns
und unseren Lesern schul-
dig.

Einen schönen Feiertag
mit Ihrer „Krone“!
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ỳ Peter Plaikner ist
Kommunikations-
berater.

Politik & Medien: Wenn
Norbert Totschnig hat sich dafür entschuldigt, dass seine Pressesprecherin
sich Thema und Interviewpartner aussuchen wollte. Haken wir diese
peinliche Posse ab. Wollen aber Politiker nicht ständig Medien beeinflussen?

Im Idealfall sind un-
abhängige Journa-
listen gegenüber

den Politikern in einer
Kontrollfunktion. Da gibt es
einerseits Berichte und Ana-
lysen – was wann wie wo wa-
rum passiert als journalisti-
sche W-Fragen – sowie
Kommentare als kritisches
Meinungselement. Anderer-
seits werden durch Recher-
chen Fehlleistungen und
Skandale von Politikern auf-
gedeckt.

Demgegenüber wollen
Regierungs- und Parteipoli-
tiker bestimmen, was Me-
dien wie machen. Das ist er-
laubt, wenn Gesetze – von
der Medienförderung bis
zum Rundfunkgesetz für
den ORF – beschlossen wer-
den. Hinzu können zwielich-
tige Vorgangsweisen der
Politiker kommen. Beson-
ders übel wäre es, wenn sei-
tens der Politik Druck aus-
geübt wird, es würde je nach
Medieninhalt als Belohnung
und Strafe mehr oder weni-
ger mit Steuergeld bezahlte
Inserate geben.

Geschäftsführender Chefredakteur

Die Aufgabe des
Journalismus ist es, das
politische Agenda Setting
nicht zu übernehmen,

sondern das eigene zu
setzen.

Peter Plaikner, Medien- und
Kommunikationsexperte

Nach dem Ibiza-Skandal gab es
eine Klarstellung aller Zeitungen.
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„Wir haben erschreckend wenig
gute Politik-Darsteller“

Wie professionell kommu-
nizieren unsere Politiker?

Da trennt sich die Spreu
vom Weizen. Aus meiner
Sicht haben wir erschre-

ckend wenig gute Politik-
Darsteller. Spitzenpolitiker
sind aber vor allem Vermitt-
ler dessen, was im Detail im-
mer ihre Beamtenschaft aus-

führen muss. Mediale Dar-
stellungskompetenz ist
heute sehr wichtig. Deswe-
gen fallen jene, die wirklich
rhetorisch gut sind, auf.

Wie ist das Abrutschen im
Pressefreiheits-Ranking zu
bewerten?

Man kann es als Früh-
warnsignal sehen, ohne es
überzubewerten. Versuche
von Regierungen, direkten
Einfluss auf den öffentlich-
rechtlichen Rundfunk zu
nehmen, sind ein Minus-
punkt. Die Unabhängigkeit
der Redaktionen gegen-
über Eigentümern und An-
zeigenabteilung ist hin-
gegen ein starkes Merkmal
von Pressefreiheit. nais

Alles geübt und einstudiert? Message Control ist ein Zeichen
von Professionalität, meint Medien-Experte Peter Plaikner.

der Schwanz mit dem Hund wedelt
Neben solchen Macht-

strukturen gibt es Tag für Tag
Einflussversuche auf Journa-
listen. Pressesprecher ma-
chen natürlich ihren Job,
wenn sie etwas so darstellen,
wie es einem Politiker und
seiner Partei in den Kram
passt. Wohin das freilich im
Extremfall führen kann, zeigt
der Spielfilm „Wag the Dog“.
Auf Deutsch bedeutet das,
dass der Schwanz mit dem
Hund wedelt.

Erfundene Kriege
und Volksmusiker
Der amerikanische Präsident
ist in einen Sexskandal ver-
strickt. Seine Mitarbeiterin
engagiert – um der Sache den
richtigen Dreh zu geben – Ro-
bert De Niro als „Spindok-
tor“, der zur Ablenkung einen
Krieg erfindet. Die Medien
fallen darauf herein. Ein le-
gendärer Dialog zwischen De
Niro und Anne Heche geht
so: „Dementieren Sie, dass
wir den B-3-Bomber einset-
zen!“, empfiehlt der Spin-
doktor. Die Pressesprecherin
ist verblüfft: „Es gibt über-
haupt keinen B-3-Bomber.“
Daraufer:„Sagichja,bestrei-
ten Sie energisch, dass wir ihn
verwenden werden!“ Prompt
berichten alle Fernsehanstal-
ten und Zeitungen über den
möglichen Bombereinsatz
statt über den Sexskandal.

Als harmlosere Variante
kennen wir in Österreich,

Peter Filzmaier rät Politikern und Journalisten zu einem
professionellen Verhältnis miteinander.

dass Politiker sich als Sport-
ler, Volksmusiker oder Hob-
bygärtner inszenieren. Oder
mit glücklicher Familie und
ebenso glücklichen Haustie-
ren. Stets finden sich Me-
dien, die darüber berichten.
Obwohl der Nachrichten-
wert null ist. Hinzu kommt
das rot-weiß-rote Problem
der „Verhaberung“. Es gab
früher Erzählungen, man
würde miteinander dem Al-
kohol zusprechen, bis spät-
abends entweder der Journa-
list einen „Zund“ als vertrau-
liche Information erhält.
Oder der Politiker bringt sei-
ne Wunschgeschichte an.

Als Gegenteil so einer Ver-

brüderung und gegenseitiger
Begünstigung gibt es das
Phänomen, dass Politiker
die Journalisten quasi als
Feind sehen. Was absurd ist,
denn wer ein öffentliches
Amt innehat, muss in Demo-
kratien laufend seine Arbeit
erklären.

Schlechte Image-Werte
für beide Seiten
Ex-Bundeskanzler Werner
Faymann (SPÖ) kam aber
über zwanzigmal hinterei-
nander nicht in die „Zeit im
Bild 2“, weil ihm die Fragen
nicht passten. Pamela Rendi-
Wagner (SPÖ) und Kanzler
Karl Nehammer (ÖVP) taten

das nicht einmal, als sie
Grundsatzreden hielten, von
denen jeder Österreicher er-
fahren sollte.

Verzichteten sie auf Hun-
derttausende Zuseher, bloß
weil ihnen der Interviewer,
das Thema und der Fragen-
zugang nicht gefallen? Ir-
gendetwas machen jedenfalls
sowohl die Politik als auch
die Medien falsch. Studien
über das Image von Berufs-
gruppen weisen für Politiker
schlechte und für Journalis-
ten mäßige Vertrauenswerte
nach. Beim Institutionenver-
trauen sind Regierung und
Opposition im klaren Mi-
nusbereich, Parteien noch
übler dran. Medien haben al-
lerdings im APA-/OGM-
Vertrauensindex keine bes-
seren Werte. Beide Seiten
wären daher gut beraten, ein
professionelles Verhältnis
zueinander zu pflegen.

Ach ja, und das Beste
kommt zum Schluss? Nein.
Es gibt vielmehr eine un-
populäre Schlussfolgerung:
Man soll Politiker kritisie-
ren, die sich ohne inhaltli-
chen Tiefgang medial prä-
sentieren. Genauso Kritik
verdienen Journalisten, die
über politisches Selbstlob
willfährig berichten. Doch
machen das die Politik und
die Medien nicht auch des-
halb, weil es unter uns allen
ein Publikum gibt, dem an-
scheinend genau das gefällt?
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